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Zur physiologischen Spezialisierung des Weizenbraunrostes (Puccinia 
recondita Rob. = P. triticina Erikss.) in Deutschland und anderen europäischen 
Staaten in1 Jahre 1957. 
Kritische Bemerkungen zur_ Methodik der Rassenbestimmungen 
Von Kurt Hasse brau k. (Aus dem Institut für_Botanik der Biologischen Bundesanstalt, Braunschweig.) 
Während der Vegetationszeit 1957 wurden mir insge-
samt 238 Weizenbraunrostproben eingesandt. Den Ein-
sendern sei auch an dieser Stelle nochmals gedankt. Die 
Proben entstammten 126 Herkunftsorten aus Deutsch-
land. Vereinzelte Herkunftsorte lagen in benachbarten 
Staaten und zwar 6 in Holland, 2 in Frankreich, je 1 in 
England, Dänemark, Schweden und Finnland. 
Die Prüfungen, die fast ausnahmslos durch Einspor-
linien gesichert wurden, führten auf den alten Testsor-
ten und der Ergänzungssorte Sizilianischer Binkel zu 
folgenden Ergebnissen: 
Rasse 
1 
lG-1 
17 
17G-1 
20 
49G-1 
52 
52G-1 
53 
53G-1 
77 
93 
128G-1 
155 
155G-1 
165 
165G-1 
Gefunden an Herkunftsorten 
13 
4 
61 
25 
15 
1 
53 
21 
7 
5 
6 
1 
2 
17 
5 
8 
3 
Der auf Sizilianischem Binkel durch den Befallstypus 
IV nachweisbare Biotyp wurde sehr häufig neben dem 
Biotyp, der 0-I ergibt, in ein und derselben Einsendung 
festgestellt. 
In der Häufigkeit der vorherrschenden Rassen 17 und 
52 ist gegenüber dem Vorjahre (4) eine geringe Ände-
rung eingetreten. Rasse 17 dominierte zwar nach wie 
vor und trat an etwa 700/o aller Orte auf. Rasse 52 fand 
sich aber an nahezu 60°/o aller Orte. Möglicherweise ist 
darin ein weiteres Vordringen der Rasse 52, die sich in 
den letzten Jahren immer mehr ausgebreitet hat, zu er-
blicken. Denn 1956 war das Verhältnis etwa 80: 50. 
Zu den übrigen identifizierten Rassen ist folgendes 
zu bemerken. Die Rasse 1 wurde wieder etwas häufiger 
gefunden, fällt aber dennoch nicht mehr ins Gewicht. 
Bemerkenswert ist das wieder etwas häufigere Auftre-
ten der Rassen 20, 155 und 165 (die neue Rasse von 1954, 
die inzwischen beziffert ist). Die Rasse 49 wurde mit 
Sicherheit nur in Frankreich nachgewiesen; die im Vor-
jahre auf Grund · der ersten Prüfungen ausgesprochene 
Vermutung, daß sie häufiger vorzukommen scheine, hat 
sich im weiteren Verlauf der Untersu_ehungen nicht be-
stätigt. Die Rasse 128 trat wieder vereinzelt in Deutsch-
land, Frankreich (und Schweden) auf. Uberraschend ist 
die mehrfache Feststellung der Rasse 77, die auf sämt-
lichen Testsorten den Typus IV ergibt. Sie war von 
V oh 1 in den 30er Jahren in Deutschland gefunden und 
kommt auch in Rußland vor (7) . In den letzten Jahren 
hat sie nach brieflicher Mitteilung Herr Dr. G u s t a v -
so n in Schweden gefunden. Ihr Nachweis in dem 
Untersuchungsmaterial von 1957 ist durch wiederholte 
Einsporprüfungen gesichert. - An drei Stellen trat" an-
sch.einend die Rasse 28 auf; die Befunde bedürfen aber 
noch der Nachprüfung. 
In ausländischen Herkünften wurden folgende Rassen 
isoliert: Holland: 17, 20, 52, 155; Frankreich : 17, 49, 52, 
128, 155; England: 17, 52; Dänemark 17; Finnland: 52, 
165; Schweden 1, 17, 52, 155 (einige gesonderte Einsen-
dungen aus Schweden mußten als 128 und 144 angespro-
chen werden). 
Es entspricht allen früheren Erfahrungen, daß in der 
Mehrzahl der Einsendungen 1-2 Rassen oder Biotypen 
identifiziert werden konnten. Dagegen fallen die Her-
kunftsorte, wo größere Sortimente angebaut werden, 
meist durch eine Vielzahl von Rassen (4-6) auf, z.B.: 
Bernburg, Hadmersleben, Gatersleben, Sehladen, Schö-
ningen, Vogel.sang, Valance. 
Es erscheint angebracht, an dieser Stelle einige kriti-
sche Bemerkungen zu der Methodik der Rassenbestim-
mungen, speziell beim Weizenbraunrost, anzuschließen 
und Dinge beim Namen zu nennen, die zwar in den 
Kreisen, die es angeht, bekannt sind, die aber aus Scheu 
vor den Konsequenzen öffentlich nicht gern erörtert 
werden. 
Als Testsorten für die Identifizierung der Weizen-
braunrostrassen werden nach wie vor die 1932 von 
J o h n s t o n und M a i n s vorgeschlagenen 8 Sorten 
verwendet; das internationale Rassenregister, das dan-
kenswerterweise alle paar Jahre von Johns t o n und 
Mitarbeitern ergänzt und veröffentlicht wird, ist auf den 
auf diesen Sorten zu beobachtenden Befallsbildern auf-
gebaut. Im Laufe der Jahrzehnte haben sich nun aber 
erhebliche Mängel bei mehreren dieser Sorten nachwei-
sen lassen. An anderer Stelle habe ich ausführlich dazu 
Stellung genommen (2). So hat sich gezeigt, daß die Sor-
ten Brevit, Carina und Hussar außerordentlich labil sind 
und je nach Temperatur und Belichtung extreme Befalls-
unterschiede bei ein- und demselben Biotyp aufweisen 
können. Es ist außerdem bekannt, daß die Sorte Mediter-
ranean ein Liniengemisch darstellt und je nach Biotyp 
mehr oder weniger stark aufspaltet. Diese Mängel mit 
der daraus resultierenden großen Variabilität der Infek-
tionsbefunde machen einen zuverlässigen Vergleich der 
von den verschiedensten Versuchsanstellern in der gan-
zen Welt unter sehr unterschiedlichen Umweltbedingun-
gen erzielten Ergebnisse unmöglich. Das gilt besonders 
natürlich noch dann, wenn, wie mehrfach, der billigsten 
Forderung nicht genügt ist, die Prüfungen mit Einzel-
pustel- oder noch besser mit Einsporkulturen durchzu-
führen. Jeder kritische Betrachter muß daher dem inter-
nationalen Rassenregister eine gewisse Skepsis ent-
gegenbringen; viele der hier angeführten Rassen sind 
sicherlich experimentell nicht gesichert. 
Trotz der den alten Testsorten anhaftenden Mißstände 
haben sich die amerikanischen Autoren bisher nicht ent-
schließen können, sich von diesen Sorten oder wenig-
stens von den nachweislich ungeeigneten zu trennen. In 
einem mir vorliegenden Sitzungsprotokoll der amerika-
nischen "Wheat leaf rust workers" vom Februar 1958 in 
Oklahoma heißt es wörtlich: " ... the establishment of a 
completely new set of differentials with new keys and 
race numbers would eventually reproduce the diffi- · 
culties now encountered with the old differentials" . So 
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wird in jedem Lande, vornehmlich in Amerika, eifrig 
nach zuverlässigeren neuen, möglichst alternativ reagie-
renden Testsorten gefahndet, die zusätzlich verwendet 
werden sollen. Der Arbeitsaufwand bei den laufenden 
Rassenprüfungen mit den hierdurch stark erweiterten 
Testsortimenten wird infolgedessen ungemein erhöht , 
die Bezifferung der Rassen immer kompllzierter und der 
unmittelbare Vergleich der Befunde zunehmend er-
schwert, wenn nicht unmöglich gemacht . Es ist zu hoffen, 
daß es sich hierbei nur um Ubergangsmaßnahmen han-
delt, und daß sich im Laufe der Jahre bei den an meh-
reren Instituten durchgeführten Untersuchungen eine 
Reihe von wirklich einwandfreien Testsorten heraus-
schält, die die alten unbrauchbaren Sorten ersetzen kön-
nen. Man wird sich dann zu dem mutigen Entschluß 
durchringen müssen, jene überholten Sorten endlich aus-
zumerzen und wohl oder übel von einem bestimmten 
Jahre ab neu zu beginnen. 
Es wird nicht an dem Einwand fehlen, daß diese von 
mir vorgebrachten Beanstandungen und Bedenken in-
sofern verschwendet seien, als ja zweifellos die bei-
spielsweise in Amerika auftretenden Rassen genetisch 
mit den europäischen Rassen meist nicht identisch seien, 
und daß es genüge, wenn sich jedes Land oder jedes 
größere zusammenhängende Gebiet auf sein den loka-
len Verhältnissen angepaßtes eigenes Testsortiment 
einige. Ich habe in früheren Veröffentlichungen hin und 
wieder einen ähnlichen Standpunkt vertreten, muß aber 
heute bekennen, daß ich meine Vorstellungen weit-
gehend revidiert habe. Wir wissen zwar, daß sogar die 
physiologischen Rassen eines begrenzten Herkunftsge-
bietes unter sich genetisch nicht immer identisch zu sein 
brauchen„ und daß wir eine größere Anzahl verschie-
dener Biotypen aus solchen scheinbar gleichen Rassen 
abspalten können, wenn wir die willkürlich gewählte 
Anzahl von Testsorten um einige zusätzliche Sorten 
vermehren (s. Hasse brau k, 3). Die Praxis hat 
aber bewiesen, daß wir - von Ausnahmen abgesehen 
- mit dem bisher geübten Verfahren dem Züchter zu-
friedenstellende Unterlagen schaffen können, da sich 
anscheinend die von uns erfaßten Rassen in der Garni-
tur ihrer Aggressivitätsgene weitgehend ähneln. Die in 
jüngerer Zeit gemachten epidemiologischen Beobach-
tungen haben uns weiterhin zu der Erkenntnis gebracht, 
daß wir mit einer viel weiträumigeren Verfrachtung der 
Rostrassen zu rechnen haben, als wir uns früher vorstel-
len konnten. Das Getreiderostproblem ist, wie wir heute 
wissen, ein interkontinentales Problem (Hasse -
brau k, 5). So verbieten die Verhältnisse alle auf 
Isolierung zielenden Bestrebungen auf dem Gebiete der 
Rassenbestimmungen. Sie fordern im Gegenteil eine 
viel umfassendere Zusammenarbeit als bisher. Das gilt 
naturgemäß nicht nur für den Weizenbraunrost, sondern 
in gleicher Weise für die c:inderen Getreiderostarten. 
Wenn diese Zusammenarbeit zu fruchtbaren Ergebnis-
sen führen soll, müssen wir aber nicht nur brauchbare 
Testsorten, soweit es jedenfalls erforderlich ist, ausfin-
dig machen und uns international über ihre Verwen-
dung verständigen, sondern wir müssen nach dem Bei-
spiel Amerikas auch in der Alten Welt einen Weg fin-
den, die Reinheit unserer Testsorten ständig sicherzu-
stellen, wie ich es schon an anderer Stelle (5) gefordert 
habe. Gäu man n schreibt in seiner „Infektionslehre" 
(S . 272): Die „Biotypenschlüssel dienen vor allem der 
Gegenwart; wenn die Testsorten in 50 Jahren nicht 
mehr rein vorhanden sind (oder wenn sie überhaupt 
genetisch nicht vollkommen rein waren), so haben die 
Schlüssel nur noch historischen Wert". Nun, es waren 
keine 50 Jahre nötig, daß diese Voraussage Gäu -
man n s in vielen Teilen der Welt in Erfüllung gegan-
gen ist. Im Laufe des vorigen Jahres von mir durchge-
führte vergleichende Untersuchungen mit den Braun-
rosttestsorten, wie sie von mehreren europäischen Insti-
tuten verwendet werden, sowie entsprechende Arbeiten 
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am Pflanzenschutzinstitut in Kairo-Giza haben mir ge-
zeigt, daß in jedem dieser Sortimente eine oder mehrere 
Sorten enthalten sind, die grundsätzlich in ihrem Anfäl-
ligkeitsverhalten abweichen oder durch Aufspaltungen 
erkennen lassen, daß spontane Einkreuzungen vorge-
kommen sind. In Erkenntnis dieser großen Gefahr srnd 
die Amerikaner dazu übergegangen, alle Testsorten 
zentral in tleltsviUe (Md.) zu vermehren, sie anschlie-
ßend durch Stichproben auf ihre geforderte Rostreaktion 
· in Manhattan testen zu lassen und erst dann das Saat-
gut zur Verwendung an die interessierten Institute ab-
zugeben. Wenn wir in der Alten Welt trotz unserer 
staatlichen Zersplitterung nicht eine entsprechende Lö-
sung finden, bleiben unsere Bemühungen ein Torso und 
haben unsere Ergebnisse unter Nichtachtung der gewon-
nenen epidemio10gischen Erkenntnisse nur lokale Be-
deutung. Es sei wiederum hervorgehoben, daß das in 
. gleicher Weise natürlich für Rassenbestimmungen an 
allen Getreiderostarten gilt. 
In meinem Institut werden seit Jahren die Braunrost-
rassenbestimmungen mit Testsorten durchgeführt, deren 
Saatgut nach dem Kriege aus Beltsville bezogen und 
Jahr für Jahr im eigenen Nachbau vermehrt wurde. Eine 
vor zwei Jahren beobachtete Einkreuzung bei einer 
Sorte wurde selektioniert. Ende 1958 mit frisch von 
Beltsville bezogenem Saatgut vorgenommene verglei-
chende Prüfungen ergaben dennoch zu meiner Bestür-
zung, daß nach dem Beimpfen mit bestimmten Herkünf-
ten gewisse Differenzen im Befalls bilde auftraten. Unter-
stellen wir, daß das amerikanische Saatgut genetisch 
dem Ausgangsmaterial der Testsorten von Johns t o n 
und Main s entspricht, so lassen meine einleitend 
mitgeteilten Ergebnisse bereits keinen internationalen 
Vergleich mehr zu. Sie wären darum doch nicht ohne 
Bedeutung für unsere westeuropäischen Verhältnisse. 
Die Stetigkeit der Befunde aus den nach dem Kriege 
Jahr für Jahr durchgeführten Untersuchungen spricht 
dafür, daß während dieser Zeit die Sortenreinheit weit-
gehend gewahrt blieb. Die identifizierten Rassen sind in 
Kultur genommen und werden für die Prüfungen von 
Kreuzungsnachkommenschaften aus der Resistenzzüch-
tung verwendet. Es muß nur dahingestellt bleiben, ob 
meine Rassen x oder y tatsächlich mit den Rassen x oder 
y identisch sind, wie sie sich im internationalen Rassen-
register verzeichnet finden . 
Es ist nicht zu bezweifeln, daß sich in diesem Register 
neben den schon weiter oben erwähnten Dubiosen 
manche Rasse beschrieben findet, die ihre „Entstehupg" 
der Verwendung nicht reinen Saatgutes verdankt und 
die bei einer Nachprüfung auf Originalsaatgut ein ande-
res Infektionsbild ergäbe. Es sollten daher in Zukunft 
nur Rassen aufgenommen werden, die unter gleichzei-
tiger Berücksichtigung der Schwierigkeiten, die sich aus 
der Einwirkung der Umweltverhältnisse ergeben kön-
nen, an einer Zentralstelle auf einwandfrei genetisch 
reinen Testsorten nachgeprüft worden sind. 
Nach Abschluß der laufenden Untersuchungen an den 
Rosteinsendungen des Jahres 1958 wird es für mich das 
vordringlichste Anliegen sein, neue Testsorten ausfin-
dig zu machen, um der vorerwähnten Schwierigkeiten 
Herr zu werden. Ahnliches gilt für die an meinem Insti-
tut laufenden Gelbrostuntersuchungen. Auch hier dürfen 
wir uns nicht länger der Einsicht verschließen, daß die 
alten von S t r a i b aufgestellten Testsorten zur Ras-
senbestimmung bei dieser am schwierigsten zu bearbei-
tenden Getreiderostart vielfach nicht mehr genügen. 
Zusammenfassung 
1957 wurden in Deutschland und einigen anderen euro-
päischen Staaten folgende Weizenbraunrostrassen nach-
gewiesen: 1, 17, 20, 49, 52, 53, 77, 93, 128, 155 und 165. • 
Mehrfach konnten innerhalb einer Rasse zwei Biotypen 
identifiziert werden. 
Wie im Vorjahre war die Rasse 17 dominierend, ge-
folgt von der anscheinend noch häufiger ·gewordenen 
Rasse 52. Von den Splitterrassen traten 1, 20, 155 und 
165 etwas stärker auf als 1956. Zum erstenmal seit län-
gerer Zeit wurde wieder die Rasse 77 nachgewiesen. 
Herkunftsorte, an denen größere Sortimente angebaut 
werden, zeichneten sich wiederum durch das Vorkom-
men mehrerer Rassen aus. 
Es werden kritische Bemerkungen zur Methodik der 
Rassenbestimmungen gemacht. Grundsätzlich sind die 
alten Testsorten für die Rassenbestimmung beim Wei-
zenbraunrost in der Mehrzahl zu bemängeln. Neue 
brauchbare Testsorten müssen gesucht werden. Eine 
Umstellung auf ein ganz neues Testsortiment ist für die 
Zukunft anzustreben. Aktuelle Schwierigkeiten und Un-
_stimmigkeiten ergeben sich aus der nachgewiesenen Un-
reinheit der an verschiedenen Instituten der Alten Welt 
verwendeten Testsorten. Zu ihrer Behebung ist eine 
zentrale Saatgutvermehrung dringend erforderlich. 
Vergleichende Untersuchungen der zu den obigen 
Rassenbestimmungen gebrauchten Testsorten mit frisch 
aus Beltsville bezogenen Sorten haben gewisse Differen-
zen ergeben. Die Qbigen Befunde lassen daher einen 
internationalen Vergleich nur mit Vorbehalt zu. Ihre 
Bedeutung für die europäische Resistenzzüchtung wird 
dadurch nicht beeinträchtigt. 
Literatur 
1. G ä um a n n , E.: Pflanzliche Infektionslehre . 2. Aufl. 
Basel 1951. 
2. H ,a s s e b r a u k , K.: Untersuchungen über den Einfluß 
einiger Außenfaktoren auf das Anfälligkeit.sverhalten der 
Standardsorten gegenüber verschiedenen physiologische n 
Rassen des Weizenbraunro-stes. Phytopath. Zeitsdtr. 12. 
1939, 233-276. 
3. - -: Mit Hilfe neuer Testsorten durchgeführte Unter-
suchungen über die physiologische Spezialisierung von 
Puccinia triticina Erikss. Arb. Bio!. Reichsanst. 23. 1939, 
37-50. 
4. - -: Die physiologi,sche Spezialisierung des Weiz·en-
braunroste,s (Puccinia triticina Erikss .) in Deutschland und 
eini,gen anderen westeuropäischen Staaten im Jahre 1956. 
Nachrichtenbl. Deutsch. Pflanzenschut2ld. (Braunsdtweig) 
9. 1957, 182-183. 
5. - - : Die Getreidesituation in Europa, kein kontinen-
tales, sondern ein interkontinentales Pro,blem. Festschr. 
T. Sä v u I es c u, Bukare·st 1958 (Im Druck). 
6. Johns t o n, C. 0 ., and Main s, E. B.: Studies on 
physiologic specialization 'in Puccinia triticina. U.S. Dept. 
Agr., Techn. Bull. 313. 1932. 22 pp. 
7. Rase vs k a ja, V. F., and Barmen k o v, A. S.: (De-
termination of the physiolo•gic races of Puccinia triticina 
Erikss., in the U.S.S.R.). Plant Prot. Leningrad 10. 1936, 
5-20. 
8. V oh 1, G. J.: Untersudtunqen über den Braunrost des 
Weizens Puccinia triticina Eril<ss . Zeitschr. Züchtg. , A . 
Pflamenzüchtg. 22. 1938, 233-270. 
Eingegangen am 16. Januar 1959 
1'1ITTEILUNGEN 
DK 632.481.257 (Synchytrium): 061.31 (100) 
Die internationale Kartoffelkrebstagung in Smolenice, CSR. 
vom 4. bis 7. 11. 1958* 
In 22 Vorträgen wurde auf einer internationalen Ta-gung, 
die von der Slowakioschen Akademie der Wi·ssenschaften (Ta-
gungsseikretär Ing. Vit J3 o j ri ans k y) veranstc.ltet wurde, 
der Kartoffelkr,ebs von den ver-schiedensten Gesoichtspunkten 
a·us behandelt. Die Ta·gung fall!d zu einem hi·storisch bemer-
kenswerten Zeitpunkt statt, denn genau 70 Jahre vorher wur-
den zum ersten Male von Synchytrium endobioticum (Schilb.) 
Perc. befallene Kartoffelknollen in Horriany (Slowakei) auf-
gefunden und gelangten an S chi 'l b e r s z k y in Budapest, 
der 1896 erstmali,g über diese neue· Krankheit tber.ichtete. 
B o j ri an -s k y (T,schecho-slowakei) befaßte sich in seinem 
einleitenden Referat mit der ökologischen Se-ite de,s Auftre-
tern; von S. endobioticum. Der Kartoffelkrebs ist eine Krank-
heit humider Gebirgs- und Vor,gebir,g,s,gegenden, während er 
in •trockenen und wärmeren, subariden und ariden Gebiete-n 
nicht Fuß fassen kann. B o j ri ans k y hatte damit bereit•s 
früher da,s Ver-schwinden des Krebses in Hornany gedeutet 
(Nachrichtenlbl. Deutsch. Pflanzenschutzd. [Berlin] N. F. 1L 
1957, 109~114). ExpenimentelHe Belege au,s klimati<sdt unteir-
schiedHchen Gebieten der Slowakei konnten erbracht wer-
den. Eine Auswertung des Krebsvorkommens in den ver-
schiedenen europä•i,schen Ländern zeigt,e, daß diese Krankheit 
an Gebiete mit einem Jahresmittel des Nie.derschla,qes von 
üiber 700 mm, einer Jahresmitteltemperatur unter 8° C (in 
feuchten Küsterngebieten 10° C), und e,inem JuJ.itemperatur-
mittel im Binnenlande unter 18° C (,in Küs,tengehieten unter 
20-22° C) gebunden i•st. Uber interessante Versuche zu die-
·ser Frage konnte Dem eck o (Tschechos'lowakei) . bericMen. 
In subariden Gebieten der Slowakei ging die Verseuchung 
al\lf mit ·stark <infizierter Erde künstlich angeleqten Versuchs-
flächen trotz Bepflanzen mit einer anfä!Hgen Sorte im Laufe 
von vi•er Jahren selhr stark zurück. Uber Beobachtunqen in 
Osterreich, die 'bezüaHch der ökoloqisdten Ansp;rüche de,s Er-
reaer·s zu glelichen Ergebni,s,sen führten. berichtete Wen z 1 
(OS<terrnich) (publiziert in Pflanzenschutzber,ichte [Wien] 21. 
1958, 1-11). Der von Pidoplicko (UdSSR) vorqetraqene 
Bericht über den Kartoffelkrehs <in der Ukra<ine enthält eben-
faUs Hinweise auf die von B o j ri a n s k y ermittelten ökolo-
g-ischen Bedingungen für da,s Krebsauftreten. 
Vu i t t e n e z (Frankreich) be·richtete über den Kartoffel-
krebs in Ostfrankreich, wo er 1925, und zwar erntrrialig ·in den 
Voge,sen, entdeckt wurde. Es s,jnd heute 26 verseuchte Ge-
meirnden mit 211 Herden bekannt. Re,sistenz gegenüber Bio-
typ 1 i<st für Sortenneuzula,s,sungen in Frankreich obligato-
risch. Ande,re Biotypen •sind nicht bekannt. S ä v u I e s c u 
(Rumänien) berichtete über Resi·stenzprüfungen in Rumänien . 
Der Erreger ha,t s-ich dort seit 19·42 zunehmend ausgebreitet, 
das venseuchte Gebiet wurde· 1957 auf 21 000 ha gesdtätzt. Es 
tritt nur ein Biotyp auf. 
Jan e z i c (Jugoslawien) behandelte das Auftreten in Jugo-
slawien, wo der Kartoffelkr-ebs er-st seit 1954 bekannt i<s•t. Von 
zahlreichen ,geg-enüber Biotyp 1 resistenten Soden, die im 
BefaHS<gehiete angeba-u:t wurden, verhielt sich nur die Sorte 
"Vir,ginia" abweichend, sie wur de befallen. Ob es sich hier-
bei um einen besonderen B-iotypen hande'lt, wie J an e z i c 
annimmt, er-scheint fraglich, da diese Sorte unter günstigen 
Verhältnis,sen in einem Herd des Biotypen 1 auch in de,r Bun-
desrepublik ein sdtwaches Wucherung,svermögen zeigte. 
Mit der physoiolog·i,schen Spezialisierung von S. endobioti-
cum befaßten sich mehrere Referate. · B 1 a t t n y (Tschedto-
slowakei) behandelte rückschauend die Ge,schichte des Bio-
typen 3 (Biotyp- Südböhmen). mit dem nach ,seinen An-
gaben alle techrt'ischen Vernuchsfelder ZJU Prüfzwecken ver-
seucht wurden, weshalb dort heute nur ein einzi,ger Biotyp 
exist<iere. Einen sehr interessanten Uberblick über da-s Bio-
typenproblem -in Mitteldeut,schland gab A. He y (Deutsdt-
land). Hier sind heute fünf Biotypen bekannt (Zeitschr. Pflan-
zenkrankh. 64. 1957, 452-457); mit der Exisitenz eine,s wei-
teren Biotypen (Eulendorf, nach He, y Ei) muß geredtnet wer-
den, da die Sorte „For,tuna" ,gegenüber dieser Herkunft an-
fällig i,st. Es s,jnd z. Z. -,,ni•er vollrnsi-stente Sorten (Hilla, Mira, 
Argo und Zeisig) vorhanden, mit der Zula·ssung weiterer der-
artiger Sorten ist ,in naher Zukunft zu rechnen. H. B r a u n 
(Deutschland) referierte über die von He y und von U 11 r ich 
in Deutschland durchgeführte Biolypenan,aly,se. Ansch]iießend 
warf er die Frng,e aiuf, ob es heute noch gerechtfertigt sei·, an 
der obli,g·atofi.schen Resistenz gegenüber Biotyp 1 festzuhal-
ten. B r au n ,glaubt, die•se Fra,ge verneinen zu müssen, da 
nach seiner Auffassung der Anhau derartiger Sorten zur 
Herau,sse•lektionierung neuer Biotypen führt. B o j ri an s k y 
wies in einem zweit,en Referat auf einen schwerwiegenden 
Tatbestand, der gegen die obli<gatorische Resis1enz gegenüber 
') Dieser Bericht wurde· an Hand der vervielfältigten Vor-
trä,ge ang·efertigt. ' · 
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